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Das Wesen vom Mars

von Ursula Eggli

Das Wesen vom Mars ist, entgegen
der landläufigen Meinungen, kein
Männlein, sondern ein Weiblein. Grinsend

sieht es zu mir auf: «Nun,
kommst du mit auf einen Ausflug in

die Stadt? Ich möchte gerne eure
Landeshauptstadt besichtigen, damit
ich da oben was zu erzählen habe.»
Es ist ein Traum, sage ich mir, da kann
ich ja ebensogut mitspielen. Aber
sogar im Traum überfällt mich beim
Gedanken an die Stadt die gewohnte
Enttäuschung. «Schön wär's, aber ich
weiss nicht, ob ich um diese Zeit noch
ein Behindertentaxi bekomme.» Das
Weiblein kichert und streicht sich mit
den langen Stecklein-Finger über den
grünen Glatzkopf: «Wir nehmen die
grosse farbige Maschine, komm!» «Es
ist ein Traum, was soll's», sage ich mir
und folge mit surrenden Rollstuhlrädern.

Bümpliz ist seltsam verändert,
aber ich bin so beschäftigt, die kleine
fremde Gestalt zu bewundern, dass
ich es mir nicht bewusst machen
kann, was die Veränderung ausmacht.
Schnurstracks trippelt sie vor mir her
zur Bushaltestelle. Die anderen Leute,
die schon dort stehen, nicken uns
freundlich zu, und ich wundere mich

darüber. Der Bus kommt, ein violetter,
mit farbigen Comics darauf gemalt.
Als der Chauffeur mich sieht, lässt er
durch Knopfdruck eine automatische
Rampe aufs Trottoir kippen, und ich
fahre hinein. Hinter mir schiebt eine
Frau einen Kinderwagen auf den
freien Platz neben mir. Der nächste
Bus, ein orangerot gestreifter, überholt

uns mit fröhlichem Hupen. Ich be-
schliesse, mich nicht mehr zu
wundern. Das Marsweiblein setzt sich auf
das Trittbrett meines Rollstuhls und
füttert den Kleinen im Kinderwagen
mit grünen Süssigkeiten. Auf der
Fahrt in die Stadt merke ich, dass ich
mich nicht in einem Traum, sondern in
meiner Utopie befinde, mit einem
Anflug von Science Fiction. Es gibt kaum
Autos auf der Strasse. Nur diese grossen,

lustig bemalten Busse. Dafür jede

Menge dreirädriger farbiger Büchsen,

die sich surrend durch die Strassen

schlängeln, einige Velos und viele
Fussgänger, einige auf Rollschuhen
oder Rollbrettern.
Auf der Auffahrt zur Autobahn hat
jemand Holunderbüsche gepflanzt mit
Kaninchenställen dazwischen. Wie es
oben auf der Autobahn aussieht, kann
ich nicht sehen. UnserAutobus nimmt
die gewohnte Route über die
Schwarztorstrasse, aber dann merke
ich, dass die ganze Stimmung fröhlicher

ist: Mehr Menschen, mehr Pflan-
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zen, ja, irgendwo seh' ich doch mitten
in der Stadt zwei Ponys, auf denen
Kinder reiten.
Das grüne Weiblein und ich spazieren
durch die Stadt und freuen uns am
Schauen. Da, plötzlich erscheint auf
dem Bundesplatz ein Auto mit
heulendem Motor und fährt direkt auf uns
zu. Das Gesicht meiner Begleiterin
verzieht sich voller Panik. «Ich ertrage
keine Autoabgase!» schreit sie,
«schnell weg!» - Zu spät! Der junge
Mann fährt mit selbstsicherer Miene
an uns vorbei und lässt nochmals den
Motor aufheulen. Das Weiblein greift
sich an den Hals, verfärbt sich am
ganzen Körper schmutzig gelb - und
ist verschwunden. Entsetzt erblicke

ich die leere Stelle auf dem Asphalt.
Rund um mich schwellt ein unerträglicher

Lärm an und eine Stimme
schreit: «So passen Sie doch auf!» Ich
stehe vor dem Bundeshaus, an mir
vorbei tobt der Verkehr. Traurig rolle
ich über den Zebrastreifen zum
Bärenplatz hinüber und bitte eine Frau,
für mich das Behindertentaxi anzurufen.

«Ich will nach Hause, nach Bümpliz»,

sage ich. Auf der Zentrale des
Betax gibt man sich Mühe. «In vier
Stunden können wir sie zwischen
zwei Aufträgen einschieben»,
verspricht die freundliche Stimme. «Danke»,

sage ich und starre durch die
stinkende Luft in den grauen Himmel.
War dort oben nicht ein grüner Punkt?

Die Autorinnen der Krüppelsatire erhalten von der Redaktion des PULS carte
blanche. Das heisst, sie sind in der Wahl von Thema, Form usw. absolut frei
und müssen sich an keinerlei redaktionelle Vorgaben halten.
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